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EBENSIACF

Heinz Haãberlin wurde am 6. September 1868 inWeinfelden
geborenals erstes Lind des Fürsprechs und spaterenRegierungs-
rats Heinrich Hãberlin und der Anna geborenen Gmũnder. Die
Eltern erzogen ihn in grober Einfachheit, hatten ihm aber
reiche innere Gaben in die Wiege gelegt: der Vater ein tiefes,
allem Schönen erschlosscnes Gemüt, die Mutter eine unbeug-
same Willenskraft gepaart mit scharfem Witz, beide einen
Haren, das Wesentliche rasch erfassenden Verſtand und einen

ausgeprãgten Gerechtigkeitssinn. Im Elternhause verlebte er
bei aller strengen Zucht eine heitere Jugend, zuerst in Wein-
felden, dann in Frauenfeld, wohin die Familie übersiedelte, kurz

nachdem er das Gymnasium bezogen hatte. Die von der Mutter
geführte Schulerpension brachte für den Sohn zwar manche
Einschränkung, aber auch die Bereicherung durch zum Teil
bleibende Freundsſchaften. Ein besonders schönes Verbältnis

verband ihn mit seinen beiden Schwestern; von der Bewunde-

rung für den alteren Bruder Huterte es sich spater bis zum
innigsſten Versſtehen seiner Probleme. Nach der Matur wandte

er Sich dem Studium der Rechte zu, für das ihn nicht nur die
Hãaberlinsche Familientradition, sondern vor allem seine innere

Berufung besſtimmte. In vollen Zügen genob und nũtzte er die
Studienzeit in Zürich, Berlin und Leipzig, sowoblals eifriges
Mitglied seines Korps wie zur Schaffung eines gründlichen
jurisſtischenWissens und einer umfassenden Geisteskultur. Nach
dem Abschlub in Leipzig und dem thurgauischen Staatsexamen

machte er einen Lurzen Stage in Lausanne durch, um dann in
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Weinfelden eine Anwaltspraxis zu eröffnen, gleichzeitig als
Gerichtsschreiber in Bischofszell tätig. 1895 verlegte er sein
Bureau nach Frauenfeld, das Ihm zur zweiten Heimat wurde

und wo er bald darauf seinen eigenen Haussſtand gründete. In
Paula Freyenmuthfand er eine liebevolle, hingebende Lebens-

gefahrtin. Ohne sich in seiner öffentlichen Laufbabn bemerbk-
bar zu machen, ermöglichte sie Ihm dieselbe durch ihrstilles
Walten und das Abnebmen mancher Sorgen. Sie schenkte ihm

zwei Söhne und schuf ibm ein trauliches Heum, wo er Ent-
spannung von der strengen Arbeit fand. Denn es ging nicht
lange, so war er nicht nur ein gesuchter Fürsprech, sondern
wurde auch zum Präsidenten des Bezirksgerichts Frauenfeld

berufen. In der Doppelstellung als Richter und Anwalt fand er

grobe Befriedigung und Gelegenbeit, sein juristisches Können
und seine Menschenkenntnis anzuwenden und zu bereichern.
Erholung suchte er in derWelt des Schönen und in der Natur,

namentlich in den Bergen,die er als leidenschaftlicher Eletterer
aufsuchte. Bald aber wurden die freien Sonntage seltener, da

ihn die Politib in ihren Bann schlug. Nach kurzer Bewährung
in der Ortsverwaltung wurdeer fast gleichzeitig in den Groben
Rat und in den Nationalrat gewãhblt. In beiden erwarb er sich
hohes Ausehen, nicht nur als schlagfertiger Debatter, sondern
vor allem durch die gerade Linie seines Wesens und Kampfes.
Im RKanton und in der Bundesversammlung nahm er schon
frũh eine fübrende Stellung ein, und als Fraktionschef der frei-

sinnigen Mebrheitspartei trug er in Bern wahrend des ersten
Weltkrieges viel zur Uberbrückung des drohenden Grabens
zwiſchen Deutsch und Welsſch bei. Die Grenzbesetzung jener
Jahre gehörte zu seinen schönsſten Erlebnissen; er ging ganz auf
in seiner Aufgabe, vor allem an der Spitze des Infanterie-

regiments 32, Spater aber auch der Brigade 23. Die Soldaten
erſanuten hinter dem harten Auberen ihres Kommandanten die
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Gerechtigkeit und das Wohlwollen; sie fabten für ihn ein Ver-
trauen und eine Verebrung, von denenerbis in die letzten Tage
immer wieder Zeugnisse entgegennehmendurfte.

Als im Februar 1920 durch die Demission von Bundesrat

Calonder der nach der damaligen Tradition der Oſstschweiz

zubommende Sitz in der höchſten Behörde des Landes frei

wurde, da richteten sich alle Augen auf Heinz Häberlin, und

fast mit Gewalt wurde er zur Annahme der Wabl gedrängt.
Seiner damals ausgesprochenen Devise: Hie Thurgau, hie
Eidgenossenschaft b ist er allezeit treu geblieben. Es sind vorab

Tugendendes echten Thurgauers, durch die er sich im Bundes-

rat bewãbrt und den Rufeines groben Eidgenossen erworben

hat. Einfachheit, Geradheit, Zuverlässigkeit hennzeichneten

Sein Wesen undWirken in Bern. Es soll hier nicht von seinem

Werk im Fidgenössischen Justiz- und Polizeidepartement und

von dessen Früchten die Rede sein, von den angenommenen

oder verworfenen Gesetzesvorlagen und von seiner Arbeit für

das schweizerische Strafgesetzbuch, auch nicht von seinem An-

teil an der Führung der Landespolitik, insbesondere als Bundes-

prãsident in den Jahren 1926 und 1931. Erwãlint sei aber die

menschliche Seite, wie restlos er als Departementschef die

ILebe seiner Untergebenen und als Bundesrat die Achtung

seiner Kollegen gewann;es galt nicht nur dem Justizminister,

sSondern es enthielt eine zutreffendeWurdigung seines Wirkbens

im Rollegium, wenn er gelegentlich «das Gewissen des Bun-

desrates genannt wurde. Als er im Sommer 1934 den Rüchtritt

erklãrte, durfte er für seine Tätigkeit in Bern aus dem ganzen

schweizervolk ein einhelliges Echo der Anerbennung und Ver⸗

ehrung hören.
Wieer stets im Sinne gehabt, kehrte er nach Frauenfeld zu⸗

rück, wo er für die alten Tage ein Hãuschen erworben hatte.

Hier, in der Stille seinesBlumenrains, war ihm noch eine



Reihe schöner Jahre beschieden. Keine Zeit der Mube; denn

ihin drãngte es stets nach Betãtigung, und er war froh, bald von

den verschiedensten Seiten in Anspruch genommen zu werden.
Wieder stand der Dienst an der Heimat im Vordergrund, aber
an wenig sichtbarer Stelle und in Bezirken, denen von jeher

seine stilleLiebe gegolten hatte: in der Pllege des Schönen in
Natur und Geisteswelt. Neben der thurgauischen Kunstgesell-
schaft, die er gründen half, und der Eidgenössischen Kommis-
sion für Natur- und Heimatschutz stand er verschiedenen
Stiſtungen vor: Pro Juventute, Ulrico Hoepli und wäãhrend des
Krieges Pro Helvetia. Nur die Engeweihbten wissen, welch ein
reiches Arbeitsfeld er hier vorfand und wieviel Gutes er darauf
durch seine grobe Erfalrung und Menschenkenntnis, durch
seinen offenen Sinn und sein versohnendesWesen gewirkthat.
Noch weniger bekanutsind die Fãden, die ihn immer noch mit
dem Bundeshaus verbanden, wo er von seinen früheren Kol-

legen und auch von den später Hnzugekommenen gerne um
Rat gefragt wurde. Aber auch viele Private, näher- und ferner-
stehende, gingen ihn um Rat und Hilfe an, und allen stand er
willig bei; immer mehr wurde die Güte zum beſtimmenden

und verklãrenden Zug seines Wesens.
In den letzten Jahren erlitt seine früber unverwüstliche Ge-

sundheit einige Erschütterungen, von denener sich jeweils gut
erholte. Doch machte sich das Alter bemerkbar; die Arbeit fiel

ihm schwerer, und da er sie mit gröbter Gewissenhaftigkeit
ausfũbrte, wurde sie ihm oft zur Last. Allmãhlich entledigte er
sich seiner verschiedenen Amter, lieb sich jedoch allzulange
darin festhalten. Willensstark und zah hielt er durch, solange er

in den Sielen stand. Kaum hatte er aber auf Neujahr 1947 die

Leitung derNatur-· undHeimatschutcbommission niedergelegt,
da traten plötzlich starke Mudigkeits- und Altersbeschwerden
auf und steigerten sich zu einem raschen Kräftezerfall. Er
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Stemmte sich dagegen und fügte sich nur widerstrebend in die
treue Pflege der Gattin; bezeichnend für ihn ist seine Klage
darüber, dab er nichts mehr für andere tun Könne. Es war ihm

vergönnt, nicht lange kbrank und hilflos zu sein. Zu einem Be-
sucher sagte er: dch warte auf den Befebl, und in der Nacht
vom 25./26. Februar schlummerte er sanft hinuüber.

In einer bekenntnishaften Rede, die er nach seiner Wahl in

den Bundesrat hielt, auberte er sich über das Glück und sagte,
wir dürfen es nicht auber uns suchen, sondern in uns und in der

ILebe, die wir uns zu erwerben und zu erwecken vermögen.

An diesem seinem eigenen Mabſstab gemessen, ist das Leben
von Heinz Häberlin überreich mit Glück gesegnet gewesen.



ABDANERKUNGSREDE

VONHBERRN DEKANEB.BOLILI

Lebe Leidtragende!

Sehr geehrte Trauerversammlung!

Das Bild eines an Gaben und Garben selten reichen und

reifen Menschenlebens ist an uns vorũbergezogen. Dieses Leben
ist für diese Welt an seinem Ziel angelangt. Der Zeit und der
Geschichte gehört das an, was Heinz Häberlin war und tat, der
Ewighkeit das, was er wurde in seinem Lebenstag und was ibhm

Gottes Gnade zuweisen wird, die In abberiet aus seiner Arbeit.
DasWortder Heiligen Schrift, das unsere Gedanbenin dieser

Stunde des Abschiedes leiten möge, steht aufgezeichnet im
Propheten Micha 6, 8, das nach der Zürcher Bibeluübersetzung

lautet: Es ist Dir gesagt, o Mensch, was gut ist und was der
Hert von Dir fordert: nichts als Recht üben und die Güte lieben

und demũtig wandeln vor Deinem Gott.“
Der geisſtige Mensch geriete in bitteren Zwiespalt zwischen

Aubenwelt und dem eigenen Sein, mübte er Wegleitung und
Zielsetzung seines Lebens von der Natur sich fesſtsetzen lassen.
Wird dort gefragt, was nũtzt und schmeckt, so wird hier, im
Bereich des geistigen Menschen, Ausschau gehalten nach dem,

was gut ist und was der Herr vom Menschen fordert. Mochte
Heinz Haberlin Advokat sein oder Richter, Nationalrat oder

Bundesprãsident - unbeirrbar war er in dem einen: das zu

erkennen, was gut isgt, und dieses erbannte Gute als ein vor

Gott verantwortlicher Mensch als göttliche Forderung anzuer-
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kennen und nach den ihm gegebenen Möglichkeiten zu ver-

wirblichen.

Michts als Recht übemn ⸗ facere judicium - das war für den

Richter wie für den Gesetzgeber, deren beider Amt Hein

Haberlin eins nach dem andera zu tragen hatte, niemals eine

Angelegenbeit nur formaler Art, sondern Arbeit eines reichen

juriſtischen Wissens, das sich an ein klares Gewissen gebunden

ubte. UOUber Mensch, Partei und Volbk stand ihm das Recht,

und went die Unvolllommenbeit und Lurzfriſtigen Interessen

der Menschen ibn je vor ein Entweder⸗Oder dem Recht gegen-

uberstellten, gab es für ihn kein Besinnen und Schwanbken. Das

Recht übew konnte von der Person von Heinz Haãberlin nicht

getrennt werden, und wer ihn auch nur von ferne kannte, hätte

niemals gewagt, nur in Gedanken das Recht von dem Mann

in ihm lösen zu wollen.

Reich it, in Rede und Schrift, die grobe Lebensarbeit des

Verstorbenen in seinem Berufsweg, der ihn vom Anwalts-

bureau in Weinfelden bis zum höchsſten Amt, das unser Staat

zu vergeben hat, führte. Aber uber dieser sichtbar gewordenen

Arbeit mit ihrem Erfolg und Miberfolg steht jene innere, nicht

wagbare und doch an Gewicht nie zu unterschãtzende Gabe,

die er durch seine Persõnlichkeit und seinen Dienst dem Vater-

land schenkte: das letzte, innerste Leben unseres demobrati-

chen Staates rubt nicht aufDrohung und Gewalt, sondern auf

Glauben und Vertrauen, Glauben und Vertrauen zwischen dem

Volb und seiner Regierung. Eine Zeit der Drohung und Arg-

list/ wie sie binter uns liegt, Kann nur durchgebalten werden,

venn Regierung und Volk durch Glauben und Vertrauen ge-

ut ind. Vertrauen und Glauben wird nicht durch Erlasse und

Gesetze geschaffen, sondern allein durch die lebendige Persõn-

lichkeit, die durch ihr Wesen und ibre Arbeit das Vertrauen

αbruſt und das Wachgerufene erhalten und mehren kann.
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Heinz Haberlin hat diesen groben Dienst an Volk und Heimat
mit anderen, aber an hervorragender Stelle getan, in einem
Abschnitt, da noch in verhãltnismãbiger Ruhe vor dem Sturm
Zeit war, an dieser inneren Festigung, an diesem geiſtigen Ré-—
duit zu arbeiten. Wer Heinz Häberlin Kannte, vertraute ihm,

und dieses Vertrauen ũübertrug sich von der Person auf sein

Amt, von seinem Amtaufdie Behörde des Gesamtbundesrates.
Gemeinsam sind unsere Herzen bewegt in der Erkenntnis und

in einem tiefen Dank für diese vertrauensschöpferische, wahbr-
haft staatsmãnnische Lebensleistung von Bundesrat Häberlin.

Der Mensch, der der Diener des Rechtesist, steht in der Ge-

faht, im Recht des Gefübles verluſtig zu gehen, dieWärme und
die Liebe zu verlieren im Abmessen dessen, was recht ist und

unrecht. Es gebört zur selten erreichten Lebenskunst, dab Heinz
Haberlin neben der erſsten Forderung des Micha qnichts als
Recht zu übem, auch die z2weite nicht vernachlãssgigte: cdie
Gute liebeny. Ohne das Recht zu verletzen, ohne die Güte zu

kũrzen, ohne die Konzession nach der einen oder anderen Seite

zu machen, vermochte der Verstorbene gerade aus dieser Kunst

der Vereinigung des sonst so schwer zu Vereinigenden neu und
tiefer Achtung, ja herzliche Verebrung zu schaffen bei allen

denen, die mit ihm in Berübhrung Kamen. Von da aus mögen

wir ermessen, was er seiner Gattin, seinen Sõhnen und Schvrie-
gertöchtern und Enkeln war, mögen wir in herzlicher Teil-
nahme mitermessen, was sie an ibm verliecen. Aber nicht
egoistisch grenzte er seine Güte ab im engsten Rreise. Er frug
ja nicht erst nach hoch und niedrig. Wo der lebendige Mensch
ihm begegnete, da war seine Anteilnabme in vornehmer wie
herzlicher Weise lebendig. Darum steckt verborgen und un-
eingestanden von uns Ostschweizern, die wir mit denWorten

der Gefuble oft allzu sparsam umgehen,in all der Achtung und
Verehrung, die wir Heinz Häberlin entgegenbrachten - in die-
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ser Stunde mag es einmal gesagt sein —, ein Stũck verhaltener

Liebe. Lauterer Humor und feiner Schalk, diese Zeichen eines

uberlegenen Geistes, der auch vom eigenen Ich losgeworden

ist, leuchteten in seinem Leben bis in Seine letzten Tage. Und

wer hatte gedacht, dab die Courtoisie, die bei Heinz Häberlin

nie hohl klang, sondern aus Geist und Herz erwachsen war, auf

herbem Thurgauer Boden so zart und reich blühen bonnte!

Ist hicht der Meusch, reich an Gaben, vielfältig an Wissen,

erfolgreich und angesehen im Kanton und Vaterland, in der

Gefabtr, in der erreichten Höõhe vom Hochmut verfübrt zu

werden: Heinz Häberlin besab in Seinem reichen, tiefen Geist

jenes Gegengewicht, das ihn davor bewahbrte, durch Amt und

Wuürden hochgeschnellt zu werden. Zu den 2wei ersten be⸗

jahenden Antworten an die Lebensforderung des Michastellte

er die dritte:Memũtig wandeln vor Deinem Gott. Heinz

Haberlin suchte und liebte die Berge, die dem Hochmütigen

uwider Sind, weil er dort der Gröbe, die ihn überragt, be-

gegnet. Die Höhe und Weite, die dort dem Wanderer und

Bergsteiger offenbar werden, reichen hinaus weit über alles

Meoschenmab in die göttlicheWeite und Gröbe. Dem Groben

im ganzen weiten Gebiet des Geistes hat sich Heinz Häberlin

mit der gleichen Liebe und dem gleichen Ernst zugewandt wie

den Bergen, die er im vergangenen Sommer im Endagin zum

letztenmal grübte. Aus der Begegnung mit dem Grobhen, mit

dem Unendlichen, mit Gott, empfing derHeimgegangeneseine

auftechte Demut, die die Hare, lichte Krönung seines Wesens

gchuf.· In dieser Demutlegte er sich auch zu seinem Sterben.

Tief danbbar fũr alles, was er in seinem Leben hatte empfangen

dũrfen, und demũtig und willig, dem Befebl zu gehorchen, der

ihn weiterrief, dorthin, wohin das Angesicht des Geschiedenen

in stiller Freude als letztes Absſchiedszeichen an die Seinen vor-

ausschaute - was, meine Scele fürchtest du?
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Lebe Leidtragende, sehr geehrte Trauerversammlung, wir

gedenken des Mannes, einſt im Thurgau, einsſt im Vaterland

tragend und fübrend, heute seinem müden Leib nach heim-

kehbrend zu Asche und Erde, seiner Seele nach dorthin, wo er

nach seines Geiſtes Art seine Heimat finden wird. Sein eigent-

licher Lebensinhalt, sein Denken und seine Arbeit war die An-

gelegenheit des Rechtes. Das Recht in seiner Reinheit trãgt in

ich die Verwirblichung dessen, was vor Gott gut und für die

Menschen gutist. Schafft das Unrecht den Krieg, so bringt das

Recht in seiner letzten Erfullung Frieden. Es ist kein Zulall, daß

die Menschenseele, die in Heinz Häberlin irdisch Mirblichbkeit

geworden war, eine harmonische Seele war. In ihr ertönte der

Dreiblang: Recht uben, die Güute lieben. demũtig wandeln vor

Deinem Gotto So selten rein in dieser umreinen Menschenwelt,

dab es uus schmerzvoll schwer fällt, zu wissen, dab dieser Drei-

Hang, den wir bald als selbstverstãndlich entgegennahmen,

jetzt verblungen ist. Dab er Hlang, so lange, so Klar, dafür dan-

ſen wir Gott, der ihn also ausrüſstete, und dauben wir dem

Heimgegangenen, dab er seiner auberordentlichen Ausrüstung

im Geborsam gegen Gott, in Dienst an Volb und Vaterland

treu blieb.

Des Rechtes Ziel und Ende, der Friede, hat sein deutliches

Zeichen auf das Angesicht des Toten hoheitsvoll gelegt, jenes

Zeichen, das auch der Grub des Auferstandenen ist an die, die

diesseits des Todes in Trauer stehen, und an jene, die in ver-

trauensvoller Willigkeit seine Grenze uüberschritten haben: Pax

tecum, Friede sei mit Dir.



ANSPRACEHE VON HERRN BONDESPRASIDENT

PREIR

Sehr verehrte Trauerfamilie!

Verehbrte Trauergemeinde!

Es ist mir der schmerzliche Auftrag zuteil geworden, der

verehrten Trauerfamilie wie auch der Regierung und demVolk

des Standes Thurgau zum Hinschied des verewigten Herrn alt

Bundesrat Heinz Häberlin im Namen des Bundesrates unsere

herzlichsſte und tiefgefublte Teilnalbne zum Ausdruck zu brin-

gen. Euer Schmerz ist auch unser Schmerz, Euere Trauer

Insere Trauer, Euer Verlust unser Verlust. Ich übertreibe nicht,

wenn ich sage, dab heute, da wir diesem groben und edlen

Eidgenossen die letzte Ehre erweisen, das ganze Schweizervolk

gich uns anschliebt und dab die Kunde vom Hinschied des Ver-

sztorbenen im ganzen Lande tiefe Trauer ausgelöst hat.

Als im Dezember 1904 das Thurgauervolb den erst 36jãhri-

gen Hein? Haberlin in den Nationalrat abordnete, hat es damals

os cinen seiner besten Manner in den Dienst der Eidgenos-

senschaft gestellt. Nationalrat Hãberlin gehorte nicht zu jenen.

die sich vordrãngen. Er gehörte zu jenen, die vomWillen be-

geelt Sind, zu dicuen, den Menschen und dem Land zu dienen

in soldatischer Treue und in soldatischer Erfullung der Pflicht.

Er gehörte auch, schon als Nationalrat, nicht zu jenen, die aus

der Hamme der Leidenschaft Gegensãtze aufreiben oder ver-

tiefen. Er zahlte zu jenen, die bei aller Festigkeit ihrer politi-

chen Uberzeugung daraut ausgehen, aus der Liebe zum Land
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und aus der Leidenschaft für das Ganze Klüfte zu überbrücken

und Gegensãtze zu vershnen. Der Verstorbene war, seinem
ganzen innern Wesen nach, das Abbild der landsſchaftlichen

Ruhe und Ausgeglichenbeit seiner thurgauischen Heimat, das

Rernbild thurgauischer Nũchternheit, Treue und Bodenstãän-
digkeit. Dazu ein Mann von hoher geistiger Begabung, von
gediegenem Wissen, von edler Gesinnung und von seltener
Rlarheit, Einfachheit und Unbestechlichkeit des Urteils. Es war

deshalb sozusagen selbsſtverstãndlich, dab im Jahre 1920, als es

sich darum handelte, für den zurücktretenden Bündner Felix

Calonder wiederum einen Ostschweizer in den Bundesrat zu

berufen, die eidgenõssiſchen Rate ihre Blicke auf den in allen
Fraktionen hochangesebenen Thurgauer warfen und ibn in
einer Starken und geschlossenen Vertrauenskundgebung als
neues Mitglied der Landesregierung erbũrten.
Der Abschied von seiner thurgauischen Heimat, der er mit

seiner ganzen Seele verhaftet war, fiel dem Verstorbenen nicht

leicht. Er ist auch in Bern ein ganzer und echter Thurgauer
geblieben, und seine Familie blieb im Thurgau verankert. Das

Vertrauen aber, das die eidgenössischen Rãte in ihn gesetzt und
das sie ihm bei jeder Wiederwabl aufs neue bekundeten, hat
der Verstorbene reichlich vergolten. Vierzehn Jahre lang, bis
in sein 66. Lebensjabr, blieb er Mitglied des Bundesrates. Zwei-
mal, in den Jahren 1926 und 1931, bebleidete er dieMurde des
Bundesprãsidenten. Als Vorsteher des eidgenössischen Justiz-
und Polizeidepartementes trat er in der Reife und Vollkraft
seinerJahre rüstig an die Bewãltigung grober gesetzgeberischer
Probleme heran, die wãbrend des ersten Weltkrieges ungelöst

geblieben waren. So betreute der Verstorbene die Revision der
handelsrechtlichen Absſchnitte des Obligationenrechtes, das
Militãrstrafgesetz von 1927, das Gesetz von 1928 über die Ver-

waltungsrechtspflege, das Enteignungsgesetz von 1930, das
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Automobilgesetz von 1932, nachdem eine erste Vorlage im

Jahre 1927 in der Volbsabſtimmung Sſchiffbruch erlitten hatte.

Zu den groben Enttäauschungen des Verstorbenen — Ent-

tãuschungen, die in der Demokratie beinem Staatsmann erspart

bleiben · zablte der zweimalige Miberfolg seiner Bemühungen

um die Schaffung eines wirksamen Staatsschutzes. Die Erbennt-

nis, dab auch der demokratisſche Staat der Sicherungen und der

Dammegegenstaatsgefalrliche Umtriebe nicht entraten kLann,

war damals noch nicht reif. Sie hat sich im Bewubtsein unseres

Volkes erst Jahre spater durchgesetæt. Hinter den Bestrebungen

des Verſstorbenen konnten aber nur jene freibeitsgefahrdende

Tendenzen wittern, die den Schöpfer der abgelebnten Vor-

lagen und seine goldlauteren Absichten nicht näher bannten-

Deun Bundesrat Haberlin war ein freiheitlebender und senk-

rechter Demokrat wie nur irgendeiner es sein Konnte, Demo-

krat in des Wortes schönſter Bedeutung, und gerade deshalb

wollte er unsern demobkratischen Staat und seine Binrichtungen

nicht schutzlos staatsfeindlichen Umtrieben preisgeben.

Das grõbte, bleibendste Verdienst aber erwarb sich der Ver-

xtorbene um die Vorbereitung und Verwirblichung des eid-

genõssischen Strafgesetebuches, das er nochzum gröhern Teil

in den eidgenõössischen Rãten vertrat und dem er das Gepräge

geines Geiſtes verlieh, wenn es auch erst seinem Nachfolger,

Herrtu Bundesrat Baumaunn, beschieden war, das grobe Werk

endgũltig in den sichern Port zu führen. Gerade in einem so

heilden und uustrittenen Bereich, wie die Vereinbeitlichung

des Strafrechtes ihn darstellte, und in dem föderalistische und

weltanschauliche Meinungsverschiedenheiten notwendiger-

weise aufeinanderstoben mubten, bewãhrten sich Kunst und

Meisterschaft des wirblichen Staatsmannes, auszugleichen und

zu vermitteln und doch in ämpferischem Einsatz das Ent-

gcheidende undWesentliche zu retten. In all seinen Amtshand-
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lungen und in der Stellungnahme zu den groben Fragen des

Landes lieb sich Bundesrat Hãberlin immer beseelen von einem

tiefen Verantwortungsbewubtsein und von der Ehrfurcht vor

der Heiligkeit des Rechtes, die eine der tragenden Saulen der

Ordnung, des Friedens und jeglicher Kultur bildet. Der Ver-

xtorbene war eine ausgesprochen starke Persönlichkeit, der

allen Geschãften, die um unter die Hand Kamen, schon aus

lauterer Gewissenhaftigkeit seine höchsſtpersõnliche Aufmerk-

gambeit schenkte. So trugen denn auch seine Erlasse und seine

Botschaften den Stempel seines persõnlichen Stils und Den-

hens. Mit seinen Kollegen und mit den Mitarbeitern seines

Departementes verbanden ihn immer freundschaftliche und

herliche Beꝛiehungen, die er auch nach seinem Austritt aus

dem Bundesrat weiter pflegte.

so hatte der Verewigte, als er im Erühling 1934 sich ent⸗

echlob, aus dem Bundesrat zurückzutreten, sich den Anspruch

auf einen schönen, ruhigen Lebensabend reichlich verdient.

Das alte Thurgauerlied FElang in seiner Seele wieder auf:O

Thurgau, du Heimat, wie bist du so schön. Er kehrte nach

Fraucufeld zurũck, aber nicht um sich in der Weisheit des

Alters der Ruhe hinzugeben. Er verwandelte das otium cum

dignitate in eine dignitas sine otio. Hatte er bisher dem Recht

gedient, so stellte er gich nun mit der gleichen Bereitwilligkeit

den Dienst des Geistes und der öffentlichen Kulturpflege.

Als wir im Jahre 1936 die eidgenõssische Natur- und Heimat⸗

chutzKommision ius Leben fHefen, hätten wir KeinenWürdi-

geren und keinen Zustãndigeren an ihre Spitze stellen können

As Herru Bundesrat Häberlin. Er liebte die Berge, erbllomm

und durchwanderte sie, und nicht etwa als einer, der Augen

hat uod doch nicht siebt. Er sah die Schönheiten in der Land-

echaft und bewunderte sie· Und ihn bewegte eine heilige Ehr-

furcht vor der Schöpfung und vor dem Geschöpf. Wie kein
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Zweiter war er desbalb berufen, die unberübrte Schönheit

göttlicher schöpfung und menschlichen Werkes zu verteidi-

gen. Das unbestrittene Anseben seines Namens, seine reiche

Erfahrung, die leidenschaftsloss Ruhe und Ausgeglichenheit

seiner Uberlegungen und seine bonstruktive Kraft zur Syn-

chese Sicherten der von ihm geleiteten Natur- und Heimat-

schutzkommissionjene Position, die ihr heute, ohne Gesetz und

ohne Zwang, zubommt.
Und danu kam der zweiteWeltkrieg, und wir schickten uns

an, in der Pro Helvetia einen eigentlichen Generalsſtab zur

geistigen Verteidigung des Landes zu schaffen. Und wieder

Fandten wir unsern Blick nach Erauenfeld. Nicht ohnetiefe

Bewegung denbe ich heute zurück an jene Besprechung,

venige Tage nach dem Ausbruch des Krieges, in der ich den

Verstorbenen bat, den Vorsitz der Pro Helvetia zu überneb-

men. Einfach und schlicht gab er mir zur Antwort: Beim

Ausbruch des letzten Krieges bin ich an der Spitze meines Regi⸗

mentes ins Feld und an die Grepzen marschiert. Das kann ich

heute nicht mebr. Aber Soldat bin ich immer noch. Wenn das

Land mich ruft, dann antworte ich: Hier! Und kbann ich dem

ILand hicht mehr dienen mit derWaffe, dann bin ich bereit, ihm

aufjenem Posten zu dienen, auf den man mich stellt.) Das war

ein ganzer, das war ein eéchter Haberlin! Und wiederum: Wir

hatten auch für diese Aufgabe keinen bessern finden bönnen.

Denn Bundesrat Häberlin war ein hochgebildeter Mann von

deftter erer Kultur. Das Geistige lag bei ihm nicht an der

Peripherie es war ihm vielmehr eigentliche seelische Sub-

xtaneIch habe einst irgendwo gelesen, der Thurgau hatte nur

wenige Künstler und Dichter hervorgebracht. Ich vermag

nicht zu beurteilen, ob das wirklich stimmt. Aber das weib ich,

dab Heinz Häberlin ein Meister und ein Dichter gewesen ist,

ciner, der nicht nur verstand, Edles und Schönes zu genieben,
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vielmehr auch Edles und Schönes zu gestalten. Seine Briefe,

Seine Berichte, seine Gutachten waren Kunst- und Meister-

werke, kernig im Inbalt und körnig im Ausdruck, und immer,

wenn ich sie las, sal ich auch den geistsprühendenWitz, der um

seine Lippen spielte, und den heitern schalb, der aus seinem

Augestrablte, gelegentlich auch einen zornigen Blitz, der aus

umwölkter Stirne fuhr, obne den zu verletzen oder gar zu

töten, dem er zugedacht war. Bei der reichen Mannigfaltigkeit,

Vielgestaltigkeit und Freiheit unseres kulturellen Lebens war

es keine leichte Aufgabe, die der Versſtorbene an der Spitze der

Pro Helvetia zu lösen hatte. Er hat sie glanzend gelöst, hat den

Auftrag, den er bei Ausbruch des Krieges übernonmmen, in

treuester Hngabe und mit bestem Erfolg ertüllt, als Bürger,

Eidgenosse und Soldat.

So sind wir denn, frühere und im Amte stehende Mitglieder

des Bundesrates, hiehergekommen, Abschied zu nebmen und

zu danken, im Namen des Landes zu danken einem Mann, der

dem Land in Einfachbeit und Gröbe gedient hat. Sein Leben

soll uns Vorbild und Beispiel sein, und wir werden heute hier

vom Versſtorbenen nicht Abſchied nebmen ohne das Gelöbnis,

uns von seinem herrlichen Beispiel der Treue und der Pflicht-

erfũllung leiten zu lassen. Ihnen aber, der edlen, hochverehrten

Gattin, die Sie dem lieben Verſstorbenen immer eine so treue

und hochgesinnte Lebensgefährtin waren, und nen, seinen

Sohnen und Enkelo, soll es in dieser schweren Stunde ein Trost

und eine Ermutigung sein, zu wissen, dab Sie nicht allein

gtehen inhrer Trauer, dab vielmebr das ganze Land sich in

Ihre Trauer teilt.An Bundesrat Heinz? Häberlin aber möge

jenes Wort des Evangeliums sich erfüllen: Selig jene, die den

Frieden schaffen!
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WORIEDERERINNERIONG

VON HERRN STANDERAT DR. PAOL ALIWEGG

Verehrte Trauergemeindel

Der Thurgau trauert um den Verlust eines seiner wãgsten

und besten Bürger, um alt Bundesrat Heinz Häberlin. Auf

seinen speziellenVunsch darfich für seinen Heimatkanton von

hm Abscchied nehbmen. Ich tue das im Namen des Thurgauer-

volkes und seiner Behörden, ich tue das gerne im Namenseiner

Freunde, wenn auch nicht ohne eine innere Bewegung. Wenn

Heinz Haberlin auch hicht mein Onkel war, wie man mich

dieser Tage noch fragte, wenn auch überhaupt keineVerwandt-

gchaft vohhanden r, so Stand mir doch der Verſtorbene so

nabe wie ein zweiter Bruder. Dab ich trotzdem den ebrenvol-

len Auftrag erhielt, ermãchtigt mich, aus der persönlichen Re-

gerve etwas herauszutreten und IBnen den Verſstorbenen noch-

mals in Erinnerung zu rufen, wie ich ihn gekannt und verehrt

habe.

2zwei Huge Frauen hatten an unserer beidsſeitigen Entwick-

lung starken Anteil. Ein gũtiges Geschick hatte unsere beiden

Familien in Frauenfeld zusammengefubrt.

Es war 1883, als Fürsprech Heinrich Häberlin, ein Repräsen-

tant der anerlannten Juristenfamilie von Bibegg, an Stelle von

Bundesrat Deucher in die thurgauische Regierung gewablt

wurde und dessen Wohnung in der Sparbasse in FErauenfeld

beziehen sollte. Damals war der junge Heinz Häberlin an der

Rantonsschule in Frauenfeld, nachdem der selbsſtãndige, auf-
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geweckte Knabe seine ersten Lebensjahre in Weinfelden ver⸗

lebt und eine Primarschulblasse übersprungen hatte. Demjun-

gen Gymnasiasten hat offenbar das damals noch engere Leben

Im Robpvikt nicht besonders behagt. Sobald die bundesrãtliche

Familie Deucher aus der Sparkasse wegzog und der Platz für

geine Elters frei wurde, hat er Lurz entschlossen seine Sieben-

gachen zusammengepackt undist in die noch lecre Mohnung

hinübergezogen, wohl in der berechtigten Annahme, dab dort

jemand für ihn sorgen werde, und das war meine Mutter, die

im untern Stock wohnte. Sie nabm sich in liebevollem Ver-

standnis des jungen Ausreibers an und schuf damit ein Ver-

trauensverhaltnis, das zwei Familien füts ganze Leben eng zu-

sammenschmiedete.

An die Thurgovianer-Zeiten, speziell an den etwas alteren

Freund Janggen, von dem Heinz Häberlin immermit gröbter

Achtung sprach, dachte er gerne zurück und er hat der grün-

veib⸗grũnen Gilde bis in seine alten Tage die Treue gebalten.

Im Gymnasium war das Sprachenstudium sein Leblingsfach.

ſJohannes Meier hat Ihm eine besondere Liebe für das Alt-

deutsch übermittelt und ihmein nicht alltãgliches Interesse und

Verstandnis für die Nibelungensage und eine hohe Verehrung

für die Nibelungen⸗Ireue eingepflanzt, die er sein ganzes Le-

ben hindurch seinen Freunden undsich selber gehalten hat.

Das mag auch mit ein Grund gewesen sein, dab der einfache

Thurgauer in der iversitãtsstadt Zurich als Student selber

den Speer in die Hand nehmen wollte und das auch so grũnd⸗

lich besorgte, dab sein Vater, der thurgausche Justiz-⸗ und

Poliæeidireſtctor, nicht mebr ganz einverstanden war. Zürich

mubte mit Leipzeig vertauscht werden, aber es war kein

chlechter Tausch, damals, als die berühmten Koryphäüen in der

Vollkraft ihres Lebens Standen: einWach, Bindung, Sohm und

Bũulow, daneben das Theater, die Konzerte, ein neues Leben

20



der hohen Musen, die ihn in ihren Bann zogen und mit denen

er sein ganzes Leben einen gegenseitig wohltuenden Kontakt

aufrechterhalten hat.
Einen etwas vorzeitigen Abschlub fand auch diese goldene

Jugendꝛeit, als ein Brief von meiner Mutter in Leipzig eintraf,

die Gesundbeit seines Vaters sei nicht die beſste und die Eltern

ersehnten den Absſchlub des Studiums ihres Sohnes. Heinz ver-

sStand den wohlgemeinten Ratschlag seiner mütterlichen Freun-

din. Er schlob ab mit dem mũündlichen Baccalaureus, in der be-

ztimmten Hoffnung, mit der schriftlichen Arbeit von zu Hause

aus sich den Leipziger Doktorhut doch noch zu holen. Aber es

kam anders. Eine RonkurrenzDissertation störte die Freude an

xeinem Thema und der Alltag nabmm ihn gefangen, so dab sein

Lehrer Wach umsoust sich nach der ausſstehenden Arbeit des

vielversprechenden Schweizer Studenten erkundigte. Im Jahre

1932 hat die Alma mater Basilensis diese Lücke ehrenvoll aus-

gelüllt.
Nach verhaltnismãbig kurzem Aufenthalt in dem «Grand

bureau Ruchonnet in Lausanne, dem damals der sS9pãtere

Bundesrat Ruchet vorstand, begann der Ernst des Lebens als Für-

sprecher in Weinfelden. Es folgte seine Wahl zum Gerichts-

prãsidenten von Erauenfeld, seine Ubersiedelung nach der

Hauptsſtadt und die Grũndung seines glücklichen Ehestandes.

Gestatten Sie noch eine persoönliche Reminiszenz. Die

Fretudschaft unserer beiden Familien hatte sich im Lauf der

Jahbre vertieft. Als schon 1888 unser lieber Vater starb, hat die

Familie Häberlin unserer Mutter ibre nicht leichte Aufgabe

tragen helfen, und als wir 1900 Vollwaisen wurden, hat Frau

Regierungsrat Hãberlin, unsere unvergebliche Habi, mit ihren

Tõöchtern sogar vorubergehend den eigenen Haushalt auf-

gegeben, um in derriedaus unsere Erziehung zu leiten. Sie

haben uns damit zu gröbtem Dank verptlichtet. Es ist nicht
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alltãglich, dab Kinder ihre Erzieher selber wãblen dürfen. Wir

mubten es nicht bereuen, und wenn nach erfüllter Aufgabe der

gemeinsame Hausbalt in aller Harmonie sich lösen durfte, so

t das in ersſter Linie dir zu verdanken, lieber Heinz. Du hast

damit die treue Familienfreundſchaft auch auf die Lommende

Generation ũbertragen.
In Frauenfeld ist inzwischen das Anwaltsbureau Häberlin

immer mehr in Erscheinung getreten. Wir, die wir daselbst

einige Jabre lernen und mitarbeiten durften, wir waren Zeugen

der groben Achtung, welche dieses Bureau in Stadt und Land

genob, mit welchem Ernst, mit welcher Gewissenbaftigkeit,

ber auch mit welcher Uneigennũtzigkeit, die bis an die Grenze

des Erlaubten ging, gearbeitet wurde. Der Bürsprech Häberlin

hatte grobe Freude an seinem Beruf. Br war der geborene

Anwalt, in seinem Bureau, vor dem Richter, vor den Ge-

gschworenen. Trotzdem erblärte er oft, sein Beruf würde ihn

noch mehr freuen, wenn die Llienten nicht wären. Die Rechts-

fragen interessierten ihn weit mehr, als die Gedankengãnge der

Meuschen, die seinem geraden Sinn nicht immer entsprachen

und ihn oft ãrgerten.
Noch mebrt Befriedigung empfand der Gerichtsprãsident

BHaberlin. Dort war ér in seinem Element. Wer vor seinen

scharfen Augen plädieren durfte oder gar diejenigen, die vor

ihm ein Handgelũbde ablegten, die mubten sich des Ernstes der

Situation bewubt sein.

Heinz Haberlin war der langjahrige, anerkannte Vertreter

des thurgauischen Freisinns in Stadt und Kanton, seit 1905 im

Groben Rat, den er zweimal prãsidierte und, schon seit 1904 in

BeruEr stand mit beiden Fũben auf dem Boden der Freibeit,

auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiete, soweit es mit

der Verfassing vereinbar war. Er stand auf dem Boden des

konfessionellen Friedens und eines gerechten sozialen Aus-
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gleichs. Nicht verschlossen den Forderungen des Tages. Als
kurz vor dem ersten Weltkrieg auch durch den Thurgau eine
jungfreisinnigeWelle ging, nahm er uns das nicht übel, meinte
aber doch gelegentlich mit Ironie, vielleicht dächten sie, die

Alten, noch ebenso jung wie die Erneuerer, mit denen dann

auch nach Jahren eine Verständigung wieder zustandekommen
mubte.
Der Thurgau füublte sich mit Heinz Hãberlin sicher vertreten

im Nationalrat und spater im Bundesrat, wo er mit seinem

laren Judizium und nicht selten auch mit seinem schlagferti-

gen, von seiner Mutter ererbten Appenzeller Humor, seine

Sache erfolgreich zu vertreten verſstand. Von höchster Seite ist
diese seine grobe Zeit in Bern, ist die eidgenössische Bedeutung

des seltenen Mannes, unseres groben Thurgauers, treffend ge-

wũrdigt worden. Hochverehrter Herr Bundespräsident, Ihre

Anwesenbeit inmitten amtierender und chemaliger Kollegen

und Ihre ergreifenden Worte zu Ehren des Verstorbenen be-

stätigen die hohe Achtung und Verebrung, die Bundesrat

Haberlin in der Landesregierung zu allen Zeiten genieben

durfte. Im Namen des Thurgauer Volkes und sicher auch im

Namen der Familie des Verstorbenen danke ich Ihnenallen für
die hohe Ehrung.

Seine Verbundenheit mit dem Kanton hat nie aufgebört.

Dort suchte er, wie er zu sagen pflegte, seinen Rückbalt in

ernsten Tagen und in ernsten Fragen. Dorthin ist er mit 65

Jahren, füt manche allzufrüh, zurückgekehrt in sein otium

cum dignitate, bei dem dieWürde die Beschaulichbeit aller⸗

dings weit überwog. Eine ehrenvolle und ehrenamtliche Tatig-

heit, die Freundschaft mit Dichtern und Malern, mit seinen

chemaligen Mitarbeitern in Bern, mit vielen hervorragenden

Menschen im In- und Ausland, haben seinen Lebensabend ver-

schönt.
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Ich mub noch den Militär und den Alpinisten Häberlin er-

wahnen, sonſst wäre das Bild nicht vollſtändig. Ich erinnere

mich an den Rommandanten des Bataillons 73, wo er ebenso

geachtet wie beliebt war. Er hat nicht wenig verlangt von

SAnen Officieren und Soldaten, aber auch von sich selber. Die

Dreiundsiebziger hatten es ihm nie vergessen, dab er einmal

wahrend der Manöver in den Voralpen, als seine Kompagnie

vom Nachschub abgeschnitten war, in späãter Nacht persönlich

in die entlegene Alp hinaufsties, um seinen Leuten die Mor-

genverpflegung zu sichern. Ungern hatten die Thurgauer ihren

prãdestinierten Regimentsommandanten dem Nachbarkanton

bgetreten, um demdortigen Regierungsmanne und Kamera-

den die Ubernabme eines auberkantonalen Rommandoszu er-

möglichen. Aber Heinz Häberlin ist auch gut ausgebommen

mit seinen zweiumddreibigern, den St. Gallern und Glarnern.

Mit Recht war er stolz auf ein Rencontre mit dem Regiment34

in den Appenzeller Bergen, wo er keinem geringeren als seinem

Freund Sonderegger gegenuberstand, dessen allzu gewagte

Strategie der Thurgauer damals rechtzeitig erkannt und erfolg⸗

reich durchkreuzt hatte. Mit der Zürcher Landwebrbrigade

hast du kbeine Schlachten mehr schlagen dürfen; dafür aber

einen zeitraubenden Krieg mit Urlaubsgesuchen geführt, deren

persönlicher Erledigung du dich nicht entziehen wolltest, um,

wie du sagtest, deine neuen Untergebenen wenigstens auf

diesem Wege bennen zu lernen.

Das re wobl picht der Abschlub deiner militärischen

Laufbahn gewesen, wenn du nicht geglaubt hãttest, es deiner

Familie und deinem Berufe gegenũber nicht verantworten zu

kõnnen, dem monatelangen Grenzdienst im Engadin, bei dem

du fur dich selber Keine Ablösung nachgesucht hattest, den

nicht obligatorischen Kurs für höhere Stäbe anschlieben zu

lassen.
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Die hohe Achtung bei allen Militärkameraden bleibt dir

gesichert.
Und der Alpinist Haberlin, davon könnte seine liebe Frau

erzablen, von den vielen Sonntagen, wo sie ihn vermissen

mubte, weil ihn die Berge anzogen, zu denen er mit dem

Schweizerischen Alpenklub mit seinem Schwager Aepli und

spãter mit anderen guten Freunden auszog, oft auch allein bis

Finauf zu den schwersten Viertausendern. Hier holte er seine

Rraft für sein Leben, wie er uns in einer glücklichen Stunde an

einem Bechtelistag gestanden hat. Dort oben in der reinen

Bergwelt bei seinen lieben Blumen im Engadinfublte er sich

verbunden mit der Natur und der Heimat. Von dort kamseine

wunderbare Abklärung, um die wir den Versſtorbenen be⸗

neideten. Von dort ham auch seine Güte, die er uns als sein

Vermãchtnis mitgegeben hat. Als sich der Versſtorbene nach

Weihnachten füt den Bechtelisabend, an dem er sonst nie

fellte, bei mir hicht ohne Bedauern entschuldigte, sagte er,

aber die Bechtelisrede habe er für sich gehalten, und aufmeine

Frage uber was, lautete die bestimmte Antwort: Uber die

Gute habe ich gesprochen und dab man dabei nie zu weit gehen

lbnney Darf ich poch zum Schlub seine Tierfreundschaften

erwabnen, seinen Waldi in der Chantarella, der den einsamen

Bergwanderer bis auſ den Julier begleitete, sein Pferd Harald,

um dessen spãteres Schickoal er Sich KüMmmerte, die Meisen und

Goldammern, die ihn am Schwarztor und am Blumenrain

Fannten, und seinen unzertrennlichen Freund Balbo, der ihm

von Bern nach Frauenfeld gefolgt und bis zuletzt nicht von

ihm gewichen ist. Auch sie haben sicherlich seine Güte ver-

sPürt.

Das ist Heinz Baberlin, wie ich ihn kannte, wie viele von

Ihnen ihn bennen durtften; sie alle, die gewohnt waren, seinen

Ratschlag, sein gereiftes Wissen und Können in Anspruch zu
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nehbmen, und die ihn vermissen werden. Das ist Heinz Häberlin,

den in erster Linie seine engere und weitere Familie vermissen

wird, der ich namens des Thurgauer Volkes und seiner Be-

hörden das tiefste Beileid ausspreche. Aber Sie dürfen sich

trösten in der Erinnerung an die sonnigen Tage gemeinsam

verlebter Erdenwanderung mit einem selten Hugen und her-

zensguten Gatten, Vater und Bruder. Er hat Euch ohne

schweren Kamptverlassen dürfen, nach einem schönen erfolg-

reichen Leben, mit dem berechtigten Gefühl, sein Haus und

dasjenige seiner Kinder wohlbestellt verlassen zu können,sein

Pfund richtig verwaltet zu haben,als ein Vorbild, dem nach-

zueifern die höchste Ehre ist. Der Thurgau dankt dir, Heinz

Haberlin, für dein grobes Lebenswerk. Wir werden dich nie

vergessen. Wie sagt der Dichter so schön und wahr:

Mas vergangen, kehrt nicht wieder;

aber ging es leuchtend nieder,
leuchtet's lange noch zurũck.

Rube in Frieden.
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ZUVM 26 FEBRUVAR 1947

Wieder ist ein Manu von uns gegangen,

Der ein reiches Erdenlebn empfangen,

Einer der Erwallten und Bewãbrten,

FEreund und Vorbild seiner Weggefãbrten.

Nicht auf Rosenpfaden durfter wandern,

Gröbre Lasten trug er als wir andern.

Darum mubt' ihm Gott das blare Denken

Unddas Erbgut harten Fleibes schenken.

Heimat, neige dich, ihm Dank zu zollen,

Dir galt all sein Sorgen, all sein Wollen.

Auch der treuste Kampfer mub ermüden,

Wieder fand ein Herz den groben Frieden.

Alfred Huggenberger
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